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Vorbericht.

Nach langem Kampf mit der Jneon
Kiu—

ſequenz ihrer Gegner, ſcheint end
lich die Parthey derer zu ſiegen, die den

Mutzen der ultgemeinen Aufklarung behau

pten, und daher auch der Wunſch, allge
meiner zu werden, daß ſie, vom Thron
bis auf die Hutten, ihr wohlthatiges Licht

verbreite. So ſiegt die Wahrheit ende
lich immer,“ wo nur Preßjr. yheit den
Denkern der Nation erlaubt, ihre Grun

de fur oder wiſder, bey einer die Rechte
der Menſchheit angehenden Frage, durch
den Druck bekannt zu machen. Bey

vollſtandig vorhandenen Akten, wird von

A2 dem
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dem engern Ausſchuß dieſer Denker als—
dann das Urtheil gefallet. Und wie ware

es auch moglich geweſen, daß die Par—
they derer, die den Nutzen der allgemeiv

ſten Auftlarung behaupten, nicht hatte

ſiegen ſollen? Denn ſo wie erfahrungs—

maßig darinn kein Fehlſchluß iſt; daß

aus unrichtigen Begriffen, unrichtige
Grundſatze, und aus dieſen, unrecht—
maßige Handlungen entſtehen; daß aus

Misverſtandniſſen Zank und Streit,
Selbſtſucht, Menſchen-Berachtung und
Haß entſpringt, daß boſe Gewohnheiten,

entweder Gluckſeligkeit hindern, oder poſi

tiv elend machen: dieſes alles aber
Folgen fehlerhafter Leitung und mangel

haften Unterrichts, oder des Mangels an

genugſamer Aufklurung bey Alten und

Jungen ſind: So muß Veranſtaltung
eines entgegengeſetzten Verfahrens noth—

wen
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wendig mehr Gluckſeligkeit hervorbringen.
Nehmlich, aus früh genug und zweck—

maßig geleiteter Denkkraft, entſpringen
gute Grundſatze; aus dieſen gute Handlun

gen; Erkenntniß giebt Tuchtigkeit; wer
deutlich und verſtandlich redet, wird leich

ter verſtanden; wer der Sprache kundig
iſt und aufmerkt, kann etwas verſtehen;
wer es fruh weiß) daß die Menſchen

durch ihre Berbindungen, zu wechſelſeitiger
liebe verpflichtet ſind, und nur ſofern

Gluckſeligkeit genieſſen, als ſie Gott und

ſich llieben, der wird kein Gottes und
Wenſchenfeind ſeyn wollen, und wer den

Schaden boſer Gewohnheiten fruh genug

anſchauend erkennen lernte, wird geneigt
ſeyn konnen uber ſich zu wachen, und ge

ſchickt, ſich davor zu huten. Dieſes alles
aber veranſtalten und bewurken, heißt

aufklaren und Aufklarung befordern.

A So
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So ware denn die erſte Frage Ob?
wie es ſcheint, ſo vollig eutſchieden,

daß die Akten daruber, in den Archiven

menſchlicher Weisheit und Thorheit, ganz
ſicher reponirt werden durften.

Aber nun wird es nothig ſeyn, uber
J

die andre Frage Wie? oder uber die
Mittel, durch welche. der Eudzweck einer

allgemeinen Aufklarung erreicht werden

konne, ſich bald zu vereinbaren, damit

keiner ſein angebliches ius eundi in par-
tes, hier langer mißbrauche.

Soviel ſcheint gewiß, dbaß die auf—
klaren ſollende Leſerey unſerer Modeſchrif

ten, dieſen Endzweck weder extenſiv noch

intenſiv erreichet. Denn ſie wirken,

1) nicht fruh genug, und nicht bey

den meiſten Menſchen,

2) ſie



2) ſie ſind nicht nach einem Zweck
und gemeinuutzigen Plan geſchrieben,

z) ſie drepen ſich um die Axe gewiſſer
minder gemeinnutzigen Erkenntniſfe,

4) ſie verbreiten Hang zum Ungewohn

lichen und Sonderbaren, und hin
dern den frohen Genuß des gewohn

lichen lehens,

5) ſie befordern wohl eher die Leſe—

Sucht, als die nutzlche Wißhbe—

gierde, l
H) ſie fuhren alſo zu einem gewiſſen

gelehrten Mußlggange nicht aber
zu demeinnutzger Thotigkeit.

Und wenn auch, wie alle Welſen
behaupteni, der Mißbrauch des menſchli

chen freyen Willens, die Urſach alles ſitt
lichen Elends iſt, ſo komunt:auf. deſſen fru

Aa4 he
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he lenkung, oder aufs dverſtandig wer—

den, doch endlich alles anz und da die
Jugend ſich am beſten ſchickt gelenkt zu

werden, ſo iſt auch nur von den Schulen
dieſe groſſe Wirkung und wahre Reforma

tion zu erwarten.
Jever Arbeiter in dieſem weiten Saat

felde, wird mirs hoffenilich als eine lle—

bung der menſchenliebenden Regel,

quisque praeſumitur bonus etc.

anzurechnen geneigt ſehyn, wenn ich von

allen ohne Unterſchied annehme, ſie ſeyen,
ſobalb es ihnen nur von den Regen—
ten, oder landes-Vatern erlaubt wird,

ganz willig und geneigt, nach Jnhalt ih

res groſſen BerufsPatents zu handeln:

Mehmlich „Gott will, daß „allen. Men
ſchen geholfen werde, und daß. „ſie zur
Erkenntniß ver Wahrheit kommen. „Und
Gott will, dag dieſe Hulfe durch ſie,

geſchehe.

Aber



Aber wenn unter ihnen auch viele
wiſſen mochten

was, und wie gelehrt werden
muſſe?

ſo ſind doch noch wohl gar man—
che von denen mich oft die eigne Erfah—
tung belehrte, daß ſie nicht die ehr-Mit

tel, nicht die tehr-Ordnungg, und nicht
die tehr-Art,“ jemals als ein Ganzes

mit dem LehrZwecke, ſich mochten ge—

dacht haben, durch deſſen geſchickte Zu
ſammenſetzung nur Aufklarung und ge

ſunder Menſchen-Verſtand, als eine Wir
kung, ohngefehr eben ſo erfolge, als
Wahl der Materie, Ebenmaaß der Ra—

der und ihrer Form, Feder, Kette, Zif—
ferblatt, Zeiger und Gehauſe, nur dann,

wenn ſie zweckmaßig zuſammen geord—

net ſind, eine lhr, und mit ihr, ein die

As Zeit

 ν
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Zeit richtig meſſendes Jnſirument, her
vorbringen.

Dieſen zur nothigen Ucberſicht ihres

Wirkungs-Kreiſes behulflich zu ſehn,
ſchrieb ich dieſes kleine Werk. Aus leicht
zu findenden Grunden, und um ſeine
Brauchbarkeit. allenthalben, wo man

etwa die höchſtnothigen lehrer Seminarien

qulegen, wollte, nicht zu ſchwachen, ver—

meid ich darinn allen Partikularismus.

Sehr gern hatt' ich ihm den Titul“
Ratio Scholarum

gegeben, wenn er nur nicht lateiniſch und

das Vuch deutſch ware; gern hatt' ich ihn
uberſetzt, aber er iſt unuberſetzbar, und
hauptſachlich ſtand ich davon ab, weil er

nach meiner eignen Wurdigung dieſes
Werks, nicht beſcheiden genug dautete.
Denn es iſt, dä noch die Lehrkunſt ſtlbſt,

aus Urſachen, die bey allen priviſegirten

Gewer
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Gewerben gleiche Wirkungen auſſern, un

ter die am mindeſten vervollkommneten
Kunſte gehort, unglaublicher Verbeſſe—

rung fuhig.

Faſt gewiß aber ſcheint es mir doch,
daß es das erſte Schriftchen ſey, wel—
ches dieſe Sache nach elnem philoſophi—

ſchen Plan zu behandeln vorzeichnet, d. i.
auf ganz allgemeine Grundſatze, die, an—

gewandt, gewiſſe Reſultate wirken muſſen,

baut, und alſo denen die ſehen und beſſer

machen konnen, gar wichtige Ausſichten

ofnet.
Nun will ich, weil die Macerie zu

reichhaltig iſt, ſchlieſſen, aber nur noch
jedem Lehrer“), nachfolgende ſieben Fragen

zur

2) Wocht' ich doch hoffen durfen, daß
die Ephoren, Schul- Viſitatoren,
Staats-Manner und Regenten, ſie
auch beherzigten!
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zur Beherzigung und Selbſtprufung vor
legen:

Erſte Frage. Weiß dein, aus deiner

Schule, num von dir, als hinlang
lich unterwieſen, entlaſſener Schu—

ler (durch deinen Unterricht
die Lehr und Befehls/Sprache ſeie
nes Vaterlandes recht?

Zweyte. Kennt er von den Werken
Gottes oder der Natur, das gemein

nutzigſte?

Dritte. Weiß er, was von Gottes
und Obrigkeits wegen erlaubt, oder

verboten iſt?

Vier
 Dieſes unterſtrichene durch deinen

Unterricht,) beliebe der geneigte Le
ſer, in allen ſieben Fragen, als wie
derholt ſich zu denken.
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Vierte. Weiß er, wie man vermeidet,

durch rigne Schuld krank zu werden,

und was man unterlaſſen muß,
wenn man krank iſt, um bald
wieber geſund werden zu konnen

Zunfte. Weiß er, die Wahl ſeiner kunf
tigen: iektur, ebensArt., imd ſei
ner nahern Verbindungen, nach

weiſen. Regeln anzuſtellen?

Sechſte. Kennt er den Werth guter
Geſinnungen durch dein Beyſpiel,
und deine lehre?

Siebente. Verſteht er, und iſts ihm

deutlich genug geworden, warum
„Gott uber alles, und die Men—
„ſchen, wie ſich ſelbſt lieben, der
Jnbegriff der wahren Religion, zu
heißen verdient?

Darfſt



TT

14
Darfſt du hierauf dir ſelbſt, und:einſt

vor Gott, Ja! antworten, ſo ließ hochſt
ehrwurdiger Mann! mit Freuden-Thra
nen im. Auge, dein kunftiges Schickſal,
in den Worten:

Die ,die vielen den rechten Weg zur
Mluckſetigkeie, voeiſen, werden leuchten

Wwie, des Himmels Glant ewiglich!

Reckan, den 2ten Wah
n graqbʒ.

Friedrich Eberhard
von Rochow.

4.



vhocr nurſte Frage.
un Zas wurde wohl ein Beobachter der

x Menſchen und ihrer Handluugen fur

einen Haupt- Untexſchied unter ihnen be—
merken konnen dbre. bi

2i  αν  nν ν nt- Nri2) Zweck nennt man bed einer jeden Sache, Be

muhung, Unternehtnung u. ſ. w. das, was
unraan durch ſit au erlangen wunſcht und ſich

porſetzt. Dam braucht man innrtet durch
c dereü Auuendüng manes erlangrn kann vder

Wwirklich erlangt. Die Frage iſt alſo: was
man ſich beym Lehren vorſetzt (erſter Ab—

d ſchnitt,) und wodurch man diefen Vorſatz am

beſten ausfuhrtu (gweryter Abſchnirt. ehren
ſelbſt aber beibt andern zur Erkentniß der

 Wabrheit bebulflich ſepn.
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Antwort.
Deasß es verſtandige und thorichte Men

ſchen giebt.

Zweyte Frage.
Woran kennt er die derſtandigen Mer

ſchen?
Ê

Antwort.
Daran, daß ſie ſich gute Endzwecke5*

vorſetzen, und zu, deren. Erreichung  gutz

Mittel wahlen. ül

Dritte Frage.
„Nnd woran kennt dieſer Beobachter die

Thorichten?

Autwort.
WDarain, daß ſie khrils zwecklos han

deln; theils, keinen guten Endzwech ſich
zu erreichen vorſetzenz theils?wenn arith ihr

Endzweck gut iſt, zu deſſeft Erteichnnß ſich

untauglicher Mittel bedienen.

Vier



ne I
Vierte Frage.

Kann der Menſch, ohne fremde Bey—
hulfe verſtandig werden?

Antwort.
Mein! Denn ſein leiblicher Zuſtand von

ſeiner Geburt an, iſt ſchon ſo hulfsbedurf—
tig, daß er um ſejn Leben nur zu erhalten,
fremder Hüulfe bedarf, und ſeine Fahigkei
ten und SeelenKrafte ſind ſo beſchaffen,
daß er auch von vieſer Seite Hulfe nothig

hat. JFunfte Frage.
Wie nennt man diejenigen Menſchen,

die das Amt oder deun Auftrag haben“ an
dern zu helfen, daß ſie den rechten Ge

brauch von ihren Zahigkeiten und Seelen
Kraften machen konnen? oder mit andern
Worten die da helfen ſollen, daß aus

vernunftig gebohrnen, verſtandige Men
ſchen werden?

Antwort.
unnnn Man nennt fie Lehrer.

B Sechſte



Sechſte Jrage.
Wie vielerley iſt· bas Lehr Amt, ſo
fern es dieſe Abſichtihate!

Antwort. J
Nach itzigem Sprach -Gebrauch iſt
es zweherley: Als, Kirchen und Gehul

ul J
7 IeSiebente Fragt.

Woin iſt das Schullehrer-Amt?

Antwort. 4 J
Dau, daß mittelſt Hulfe der Schul

lehrer, aus vernunftig gebohrnen Kindern,
verſtandige Menſchen werden.

Achte  Frage.
Wozn iſt das Küthen- dehrer-Amt?

Antwort.Hauptſuchlich dazu, daß die  Erwach

ſenen erinnert werden nicht zu vergeſſen,
was ſie von gewiſſen; wichtigen Dingen in

der



der Schule, möchten gelernt haben und wie
ſie dies auf. ihr gegenwartiges Leben anwen—

den und dafur brauchen ſollen.

Neunte Frage.
Alſo ſetzt dieſes Kirchen-Lehrer-NAmt,

das Schul Lehrer-Amt. voraus?

Antwort.
Ja? Denn wer nichts weiß, und nicht

nachdenken känn, dem kann man auch nichts

erinnerlich machen. Und ihn erwachſen
erſt zum Nachdenken zu gewohnen, dieſes
e fieg J ſelten gelingen.

58

Zehhnte Frage.
Welche Zeit des Lebens ſchickt ſich am

beſten, Anweiſung zu erhalten wie man ver

ſtandig wird?

Antwort.
Die Zeit der Jugend, oder die Jahre,

da gewohnlich Geſchafte, Perbindungen

und Nahrungs-Sorgen, noch nicht hin

B 2 dern;



dern; und die dermalige Beſchaffenheit der

Seelen-Krafte, den Endzweck des Lehrers

ſelbſt erreichen hilft.

Eilfte Frage.
Muſſen alſo Lehrer auch einen Endzweck

bey ihren Amts-Verrichtungen haben?

Antwort.
Ja! Denn ſonſt waren ſie ſelbſt nicht

verſtandig, und wurden ſolchergeſtalt ſchwer

lich taugen, gudre verſtandig in machen.
2

Zwolfte Frage.
Was mußtte denn wohl der Endzweck

des Schullehrers uberhaupt ſeyn?

Antwort.

Die Vernunft der Schuler, als Fa
higkeit ſo zu benutzen, daß ſie verſtandig
werden; oder: Aufklarung, durch Unter—
richt in gemeinnutzigen Dingen zu be—

fordern.

Drey



21

Dreyzehnte Frage.
Was iſt Aufklarung J

Antwort.
Mittheilung oder Veranſtaltung rich—

tiger Begriffe, von gemeinnutzigen Dingen,

um verſtandig zu werden.

Vierzehnte Frage.

Konnen alle Menſchen dieſer Aufkla
rung theilhaftig oder verſtandig werden? J.

Antwort.
Ja, denn dazu haben ſie die Vernunft

von Gott erhalten, welches eine Fahigkeit iſt

verſtandig werden zu koöünen.

Funfzehnte Frage.

Sollen alle Menſchen nach Gottes
Willen verſtandig werden?

ĩü Antwort.

Ja, denn ſonſt wurden ſie die Fahigkeit
dazu, oder die Veruunft vergebens erhalten

haben.. B3 Sech-
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Sechzehnte Fraged
Warum ſollen aber alle Menſchen ver—

ſtandig werden?

Antwort.
Darum; weil alleeMenſchen einen

freyen Willen haben, mit: welchom ſie ſo

wohl Gutes als Poſes wollen»konnen; da
deun der freye Wille des Unverſtandigen
ſich, und weil wir mit anberu Rrenſchen
in Verbindung leben, auch andern ſcha—

den; der freye Wilte. des Verſtandigen
aber ſein eignes und aunbrer »Wabl be
fordern kann.'. Denn dieſen. freyen Wil—
len ſoll der Verſtand erſt lenken.

Siebenzehnte Fragr.
Jſts nicht. genug, wenn bloß. einige

Meuſchen verſtandig werden;??.; Z., E. die
Befehlenden, die Gelehrten ec.

J Antwort. S
 Nein:; weil zum Gehorchen oft ſo viel
Verſtand gehort, als zum Befehlen,und

weil
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weil die. Menge dern Unverſtandigen jede
wahre Gluckſeligkeit. und Verheſſerung des
Ganzen auffult, alſo den Befehlenden ihr

Amt erſchwotet, Dundidie Gelehrten an der
Mittheilung ihrer. hemkinnutzigſten  Kennt

nuniſſe hindert.  etα]
Achtzehutenrage.

a, uJſts  gloichnvieh fruh: ader. ſput verſtan

digzuiwerdem? u ir νν
Antwort.

Nein;. dennj gar: frujh anfangt verſtan
dig. au werden,konn, friher. ſeine eigne
unb andrer Voſlfvnnnenheit belbtdttne

Neunzehnte Frager!! 102

Was iſt Vollkommanheit in dieſer Be

deutpg?,

n urnt. eiin Ankwort.nnn in un'
t.Ein beſtanbiger Drleb und Vorſatz,
meine eigne und andrer wahre Wohlfahrt

zn befordern; oder derjenige Zuſtand des

l J B 4 Ge
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Gemuths, nach welchemn man geſchickt und
willig iſt, zu allen guten Werken.

Zwanzigſte Frage.

Sollen denn alle Meuſchen nach Voll
kommenheit ſtreben J in

Antwort.
Ja,“ denn wir ſollen alle Gott ahnlich

zu werden ſuchen. Gott aber: iſt voll
kommen.

.i i
 Ein und zwanjzttſtern rage. 2

Jſt dieſes Streben uach Voiſkommku—
heit delujenigen moglich, ver undetſtandlg

iſt, oder bleiben will?2, jttu.
J ui  Antwort. vi ci

Nein, denn nur der Verſtandige kellnt

und liebt Vollkomnenbait, und kann alſo

willig feyn, und geſchickt werden, zu gllen

guten Werken. ſ3 1.  ine Auistn
rei: J u 12 44 rtz

W Zweyter
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Zwewter Abſchnitt.
Lehet -Mittet.

Erſte Frage.
Wia ſind fur Lehr-Mittel da, wodurch
der Schullehrex ſeinen Endzweck, nehmlich

Auftlarund, erreichen kaun?

Antwort.
Die Sprache, die ſichtbaren Dinge,

und der geoffenbarte Wille Gottes.

Zuweyte Frage.
Wie iſt die Sprache ein Lehr-Mittel

zü nennen tin

Antwort.

Erſtlich: Weil wir durch die Sprache
die Nahmen der' Dinge zuerſt erhalten,

die Nahmien Kenntuiß aberi jeder andern
vodgehen müuß. KZum andern:. Weil wir

die Eigenſchaften der Dinge damit bezeich—

B 5 nen,
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nen, und. drittens;? Weil awir vhne die
Eprache ſelbſt nicht denken, und audern
nicht zum denken behüflich ſein konnen 3

ohne welches niemand verſtandig werden
kann.

D

Dritte Frage ü

Warum gehoren 'die ſichtbaten Dinge
zu den Lehrmittelnt uue

Antwort.
—Weil wir von ihnen umgeben, durchNer

unſre Sinne diefelben Wahrkehnen;rotit
ihr Gebrauch eder. Misbrauch fur unſre
Gluckſeligkeit gar wichtige Folgen hat, und
weil die Kenntuiß unſrer ſeibſt dazu ge
hort, ohne welche wir nicht verſtaudig wer

den konnen. L 4 un
 44it.a Vierte Frage. I—

212Warum ſteht, der geoffenbarte Wille;
Gottes:unteriden Lehr Mitteln Z.t

e i  ê 72 2
Ant
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Auntwort.
Weil wir ohne dieſen geoffenbarten

Willen Gottes nicht ſo fruh, nicht ſo ge

wiß, nicht ſo troſtvoll, und alſo nicht ſo
vollſtandig, davon' belehrt werden konten:
daß Goet aller Menſchen Gluckſeligkeit will;
und daß Er unſre Natur'; mit ſeiner gan
zen Schopfung in cn ſolches Verhaltniß
geſetzt habe, nach welchem es, dem nach

Vollkommenheit  ſtrebeiiben;: allezeit end

lich wohl gehen muß.

Funfte Frage.
ĩ Git es aufſer der Nahmen-Kennt
niß, noch eine Kenntniß, die zu den' Lehrb

Mitteln gehort?
17

Antwort.

Ja; die Sach-Kenutniß: Wenn ich
nemlich das Ding nach ſeinen Theilen,
ürſpiung Aufenthält, Nahrung und Ge-

brauch kenne.

Sechſte
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Sechſte Frage.

Wie viel Haupt-Abtheilungen der ſicht
bearen Dinge giebt es?

Antwort.

Zwey. Natur und Kunſt; alſo giebt es
naturliche und kunſtliche Dinge.

Siebente Frage.

Was nennt man uaturliche Dinge?

Antwort.
Die das Weſen und dir, Art der Zuſam

menſetzung ihrer Theile. vom Schopfer
haben.

Achte Frage.
Und was heißgen kunſtliche Dinge?

Antwort.
Die durch Menſtchen zuſammeugeſetzt

11

Sie

ſind.



Neunte Frage.
Wie hilft Nahmen?- und Sach-Kennt

niß der ſichtbaren Dinge, zum verſtandig

werden?

Antwort.
Weil man alsdenn recht zu gebrauchen

weiß was man ſieht, verſteht was man
hort, oder lieſet; auch Mißverſtandnißz und
Schaden zn vermeiden und; Vortheil zu ſtif

ten, geſchickter wird.

Zehnte Frage.
Wie nennt man die Sprache desjenigen

Landes, in der man gebohren oder erzogen

wird?

Antwort.
Die Mutterſprache, oder die Sprache

des gemeinen Lebens.

Eilfte Frage.
Giebt es nicht ein bekanntes Beyſpiel,

daß die Lehr und BefehlsSprache eines

Lan



Landes“) von der Sprache des gemeinen
Lebens gauz verſchieden ſey?

Antwort.
Ja. Deun z. B. die Niederſachſen oder

Plattdeutſchen ſprechen eine ganz andre
Eprache, als die iſt, in welcher ſie gelehrt

poerden, ihnen gepredigt, und btfohlen
wird.

Zwolfte Frage.
Welche Sprache gehort alſo von bth

den, zu den Lehr-Mitteln?

Antwort.
Die Lehr- oder Befehls-Sprache des

Vaterlandes.

Dreyzehnte Frage.
Konnen diejenigen, ohne eigentliche An

weiſung, die Lehr- und Befehls-Sprache

geho

»Das heißt die Art ju ſprechen, wie der Prediger mit ſeinen Zuborern, und die Obrigkeit

mit ihren Unterthanen in Geſetzen und Ldic
ten ſpricht.
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gehorig verſtehen;z lernen, bey denen eine

audre Sprache die Mutter-Sprache- oder
die Sprache deg gemeinen Lebens iſt?

Autwort.
Nein;'vhite eigentliche: Anweiſung wur

den ſolche, die Lehr- und Vefehls?Sprache
immer nur mangelhaft uünd nicht hinkanglich

verſtehen. n
 uWierzehnte Frage.

ain Jſts dkun ſo wichtig fur einen jeden,

die Lehr- und Befehls-Sprache recht zu
verſtehen?

Antwort.
Es iſt alletbings ſehr withtig, weil ein

jeder in dieſer Sprache, diejenigen Grund—
ſatze kennen lernen ſoll, nach welchen es ihm

itzt und kunftig wohl gehen kann.

Funßſehnte Frage.
Was hat es noch mehr fur Nuhen, die

Lehr und Befehls Sprache ſeines Vaterlau

des recht zu verſtehen?

Ant



Antwort.
Man wird dadurch, daß man die Lehr-

und Befehls-Sprache ſeines Vaterlandes
recht verſteht, auch geſchickt, jede andre
Sprache deſto leichter zu erlernen, weil
alle Sprachen unter ſich in vielen Stucken,
uberein kommen, oder ahnlich ſind.

Sechzehnte Frage.

Jſts genug die Lehr ünd Befehls
Sprache des Vaterlandes ſprechen zu kon
nen?

Antwort.
Nein; man muß ſie auch leſen, ſchrei

ben, und darinn rechnen konnen.

Siebenzehnte Frage.

Was heißt leſen?
110

Antwort.
Die Bedeutung der Sprach Zeichen,

das iſt, der Buchſtaben, Vorter, Einthei
lungs-Figuren und Ziffern wiſſen, und zum

mog



moglichſten Wohlgefallen des Horers, ſie
im Zuſammenhang ausſprechen konnen.

Achtzehnte Frage.
Was heißt ſchreiben?

Antwort.
Sprachrichtig gedachte Satze, ſprach—

richtig, und in der dem Auge wohlgefallig—

ſten Form, lesbar darſtellen.

Neunzehnte Frage.
Was heißt rechnen?

Antwort.
Aus bekannten Zahl-Satzen, die unbe

kannten, jedoch zu wiſſen nothigen Zahl

Satze, nach gewiſſen Regeln, auf die kur—

zeſte Art, erfinden.

Zwanzigſte Frage.
Gehort das Rechnen, oder die Zahlen

unſt, auch mit zu den Lehr-Mitteln?

J 1

C Ant



Antwort.
Ja; denn es iſt an und fur ſich nutzlich

zu wiſſen, und hilft noch uberdem als Ue—
bung faſt aller Seelen-Krafte, gar ſehr

zum Nachdenken und verſtandig werden.

Ein und zwanzigſte Frage.
Wie heißen alſo uberhaupt die zur Er

reichung des Lehr-Endzwecks nothigen Lehr

Mittel, nach ihren Haupt- und Unterab
theilungen?

Antwort.

1) Sprache:
Dazu gehort, ſprachrichtig, den

ken, ſprechen, leſen, ſchreiben,

rechnen.

2) Namen- und Sach-KRenntniß der
ſichtbaren, naturlichen und kunſtlichen
Dinge:

Dazu gehort, Naturlehre, Mathe—

mathik und Menſchen Gea
ſchichte.

3) Leh



3) Lehre von dem Verhaltniß worinn
der Menſch mitj ſichtbaren Dingen ſteht:

Dazu gehort, Seelen- und Reli
gions-Lehre.

Dritter Äbſchnitt.

Lehr-Ordnung.

Erſte Frage.

goJſtts einerley in welcher Reihe diejenigen
Dinge, die zu Erreichung eines gewiſſen

Endzwecks zuſammen gehoren, auf einaunder

folgen?

Antwort.

Nein; denn wenn dieſe Reihe nicht
wohl geordnet oder nicht Ordnung iſt, ſo
wird ihre Wirkung gehindert, oder es ent—

ſteht Unordnung.

c2 Zwey
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Zweyte Frage.
Was heißt alſo Lehr-Ordnung?

Antwort.
Diejenige Reihe, nach welcher die Lehr—

Mittel, am gemeinnutzigſten zu Erreichung
des Lehr-Zwecks angewendet werden
konnen.

Dritte Frage.
Welches Lehr-Mittel muß alſo wohl

der Ordnung nach das Erſte ſeyn?

Antwort.
Sprach-Uebung in. der Lehr- und Be—

fehls-ESprache des Vaterlandes.

Vierte Frage.
Warum muß eine ſolche Sprach-Uebung

das erſte Stuck des Unterrichts ſeyn?

Antwort.
Weil dem, der dieſe Sprache nicht

kennt und verſteht, keine gemeinnutzige Be

griffe mitgetheilt werden konnen.

Funf-



Funfte Frage.
Iſſts ſchablich dieſe Sprach“ Kenntniß

beym uUnterricht voraus zu ſetzen, ohne ſie

eigentlich zu veranſtalten? 1

Antwort.
Ja es  iſt ſchadlich, obgleich ſehr gemein,

und zieht die Folge nach ſich, daß der Un

terricht nicht grundlich iſt, nicht verſtanden
wird, und folglich unwirkſam bleibt.

Sechſte Frage.

ueber was fur. Gegenſtande muß dieſe
Sprach-Uebung zuerſt augeſtellt werden?

Antwort.
 Ueber ſolche naturliche Gegenjſtande, die
gewohnlich;: und durch den Gebrauch der

gemeinen Sinnes-Kraft, leicht erkenn—
bar ſind?

J

5Siebente Frahe.
Worauf bezieht ſich dieſe Sprach

uebung?

C Ant



Antwort.
Zuerſt auf die Namen- dann auch auf

die Sach?Kenntniß der ſichtbaren. naturli
chen Dinge..

Achte Frage.
Welchen Nutzen gewahrt dieſe Lehr

Ordnung? u
Antwort.

Dieſer Nutzen iſt wichtig und vielfach;
denn das Kind ſieht dabey kein (meiſten
theils ungetreues) Bild eines wirklichen
Dinges, ſondern das wahre wirkliche Ding

ſelbſt, und wird zuerſt mit der eigentlichſten

Bedeutung der Namen und Worter.ſo wie
mit den wahren Ebenmaßen Unriſſen
und Formen der Natur, fruh bekannt,
und erhalt deren Eindruck ganz und unge—
ſchwacht. Es lernt daher fruh genung,
die Natur, als einen unerſchopflichen Quell
edler Empfindungen und Freuden kennen,
ſelbſt Geſchmack am wahreu und regel—

J mauaßi—
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malligen finden, und der Gefahr, durch
falſchen Geſchmack irr geleitet zu werden,
ausweichen. Dann ſo lehrt auch die Na
tur wohlfeiler, als die Kunſt. Jn ihrer
Schule lexnt ſichs luſtiger, und dieſer Un—
terricht da er noch uberdem geſunder iſt,
als jeder andre, ſo ſchickt er ſich auch am
beſten fur die erſten Jahre der Schulzeit.

Wenn nun noch endlich die Bekanutſchaft
mit der Natur oder mit den Werken
Gottes,, zur Bekanntſchaft mit ihrem
Schopfer einladet, und bey rechter Verfah—

rungs-Art, jedes junge Gemuth zu deſſen
Verehrung und Liebe geſchickt und willig
macht: ſo ſcheint der Werth dieſer Lehr
Ordnung ganz entſchiebei zu ſeyn.

Neunte Frage.
Wird die Betrachtung dber Kunſt oder

der ſichtbaren kunſtlichen Dinge alsdann mit

Putzen folgen konnen?

EC4 Ant



Antwort.
Ja. Denn die Lehre von dem Gebrauch

der naturlichen Dinge, fuhrt gerade zur
Kunſt, oder zu den Gewerben hin, wo
durch der Menſch in der burgerlichen Ge
ſellſchaft, nutzlich werden und ſeinen Un—

terhalt verdienen kann. 2

Zehnte Frage.
Wie fuhrt die Betrachtung der kunſtli—

chen Dinge, endlich zur Vorbereitung zu
den Wiſſenſchaften

Antwort.
Viel kunſtliche Dinge waren nicht da,

wenn es nicht Wiſſenſchaften gabe, um die
Negeln zu erfinden, nach welchen einige der

Kunſtler arbeiten.

Eilfte Frage.
Wie heißen die Wiſſenſchaften, welche

dem Kunſtler zur Ausubung ſeiner Kunſt be

hulflich ſind?

Ant
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Antwort.
Zubvdrderſt Naturlehre, Mathematik

mit ihren Theilei, dann auch Geſchich—

te, und Seelen-Lehre.

Zwolfte Frage.
Welche Wiſſenſchaften gehoren bloß fur

den Gelehrten?

1 Antwort.
Die ſogenanuten FakultatsWiſſenſchaf

ten, als Theologie, Rechtsgelahrtheit, und

Arzney-Kunde.

Dreyzehnte Frage.

Kaunn man von einer Schule mit Recht
begehren, daß in ihr, der Handarbeiter
und Ackermann, der Handwerker und Kunſt

ler, der Soldat. und Gelehrte, alles das
lerne, was er wiſſen nnd konnen muß.?

Antwort.

Nein; denn es iſt unmoglich in einer
Auſtalt ſoviel Zwecke zugleich zu erreichen;

Cs5 und
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und es iſt genug, wenn die Schule, durch
Mittheilung oder Veranſtaltung richtiger
Begriffe, von gemeiunutzigeun, das iſt ſol
chen Dingen, die man in den meiſten Um—

ſtanden und Lagen des menſchlichen Lebens
brauchen kann; die Vernuuft der Schuler
zu Verſtand erhohet; das iſt, ſie fabig
macht, in jedem ihrer kunftigen Verhaltniſſe
das nothige zu lernen, gut, und glaucklich

zu ſehn.

Vierzehnte Frage.
Alſo brauchen nicht alle Menſchen in

der Schule bis zu den Wiſſenſchaften ge—
fuhrt zu werden, nm verſtandig handeln zu

tonnen?

Antwort.
Rein; denn nicht alle Menſchen wer

den Handwerker, noch. wenigere Kunſtler

und die wenigſten werden Gelehrte. pe

Zunf



Funfzehnte Frager
Vclche Klaſſe der Menſchen iſt wohl

die zahlreichſte in der Welt?

Antwort.
Die Klaſſe ver Handarbeiter und Acker

leute.
ann Sechsehnted drage.

Hat dieſe zahlreiche Klaſſe von Men—

ſchen, darum, 'weil ſie nicht gelehrt zu
werden braucht, auch kein Recht, verſtan

dig zu werden?

NAntwort.
i Ja. Denn es gehort zu den allgemei
nen Rechten der Menſchheit, baß, wer ver—

nunftig gebohren wurde, mithür rin freyes

Glied det menſchlichen Geſellſchaft ſeyn konn

te, ja auch verſtandig werde. Denn der
Schade, den ein Unverſtandiger (zu welcher

Menſchen-Klaſſe er inmer gehoren mag)
anrichten kann, iſt wie die Geſchichte lehrt,
oft ſehr wichtig, und von erheblichen Folgen.

Sie—



Siebenzehnte Frage.

Welche Kenntniſſe brauchen alſo alle
Menſchen, weil ſie doch alie verſtandig wer

den ſollen, vom Handarbeiter an, bis zum
Gelehrten, und vom Gehorchenden bis zum
Befehlenden Und nach welcher Ordnung
muſſen dieſe Kenntniſſe daher in jeder Schu—
le richtig und völlſtandig zu erlangen ſeyn?

Autwort.
1) Unterricht in der Lehr- und Befehls—

Sprache des Vaterlandes und zwar

2) Vermittelſt Kenntnißz der naturlichen
ſichtbaren, und kunſtlichen gemein
nützigen Diuge.

3) Hinlauglich vollſtandige Keuntniß des
Menſtchen ſelbſt, nach Leib und Seele,

um  dadurch ſein Wohlſeyn zu befor

dern, und ſein Verhaltniß zu Gott,
und zu deſſen geoffenbarten Willen,

ihm erkennbar und angenehm zu
machen.

Vier
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Vierter. Abſchnitt.
Lehr-Art oder Methode.

Erſte Frage.
Weaun der Menſch nach Vollkommenheit

ſtreben, oder Gott ahnlich zu  werden ſuchen

ſoll; giebt es da eine Zeit im Leben, wo
der Menſch zu lernen aufhoren konnte?

Antwort.
Pein; denn das ganze Leben iſt Schu

le, oder Vorbereitungs-dZeit zu hoherer Er—

kenntuiß.

Zweyte Frage.
Wie muß der Meuſch alfs das Lernen

anſehen konnen wenn er deſſen nicht uber—

drußig werden ſoll?

Antwort.
Als etwas angenehmes, wodurch er

Vortheil hat, und ſeine Vollkommenheit be—

fordert.

Drit
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Dritte Frage.
Wird er das, wenn in den erſten Jah

ren ſeines Lebens, ihm, durch eine ver—
kehrte Lehr-Art, das Lernen unangenehm

gemacht worden iſt?

Antwort.
Nein; denn die Eindrucke der erſten Jah—

re bleiben gewohnlich, und werden ſchwer

ausgetilgt.

Vierte Frage.
Hat der Menſch von Natur Fahigkeit

und Wißbegierde?

Arntwort.
Jaz; wie wir an dem kleinſten Kinde,

wenn es nur geſund iſt, ſehen. Es will be
ſchaftigt ſeyn, will ſehen, horen; und
weint, wenn ſein reger Trieb zu thun und

zu wiſſen, nicht befriedigt werden kann,
oder ſoll.

Zunf



Funfte Frage.
An wem ſiegt alſo allemal die Schuld,

weun dieſe naturliche Anlage nicht benutzt,
oder misgeleitet wird?

Antwort.
An Cltern und Lehrern, die entweder

nicht Liebe genug.fur-das Kind, oder nichr

Kenntniß geuug von der Lehr-Art oder
Methode haben, wie dieſer angebohrne

Trieb zu Thatigkeit und Erkenntniß, zum
wahren Beſten des Kindes gelenkt wer—
den kann.

Sechſte Frage.
Welche iſt denn die beſte Lehr-Art oder

Methode?

Antwort.
d Diejenige, welche der menſchlichen Na

tur, das iſt, den menſchlichen Eigenſchaf—

ten und angebohrnen Fahigkeiten, am an—
gemeſſenſten iſt.

Sie
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Siebente Frage.
Wie muß die Lehr-Art.alſo nach dieſer

Vorſchrift beſchaffen ſeyn?

Antwort.
Das Kind muß ſo fruh als moglich, bey

ſeinem naturlichen Triebe zum Bemerken der

Gegeunſtande, von den Eltern oder dem Leh.
rer unterſtutzt und aufgemuntert, und
oft auf den großen Schauplatz der Werke

Gottes, oder in dier freye Natur gefuhrt
werden. Sieht es nun da z. E. einen Stein,
einen Baum, ein Thier ec. ſcharf an; ſo—
ſage man ihm langſam, deutlich und wie—

derholt:
„Mein Kind, das Ding heißt ein Stein,

„ein Baum, ein Thier rc.,

Nach

D Man wende nicht ein, daß ſchwerlich einem
Lehrer verſtattet werden wurde, ſeine Lehrer—
Arbeit, auf hier beſchriebene Weiſe zu begin—
nen; denn es iſt hier nicht die Frage von dem
was iſt, ſondern von dem, was ſepvn ſollte
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RNach oftern Verſuchen der Art, ſpre
che man zum Kinde, das ſich wieder unter
ſolchen Dingen befindet:

„Zeige du mir:doch einen Stein, einen

„Baum, ein Thier!
Kann es das oft und richtig thun, wobey
es allemal ein Zeichen des Beyfalls) ver
dient; ſo fugennan den Ramen der Art zum

Geſchlechts-Namen hinzu. z. E. der Stein,
den du betrachteſt, heißt ein Kieſelſtein; der

Baum, ein Apfelbaum; das Thier ein
Hund ac. ic. Wird nach geduldigen oftern

Vorſagen der. Art-Namen, endlich das
Kind aufgefordert, bey einem gegenwarti
gen Dinge, Geſchlecht und Art-Namen
zugleich anzugeben, ſo wird es zuweilen
irren, das iſt, ein Ding mit dem andern,
dem Namen nach, verwechſeln. Wie nun
dem Menſchen naturlich iſt, nicht gern zu

irren z

Aber nicht Naſchwerk, oder das Kind wird
lohnſuchtig und begebrlich. Sondern bloß die

Worte: „bas in gut, mein Kind, freundlich
ausgeſprochen.

DOD
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irren; ſo wird das Kind narh ben Milteln
forſcheu,  wodurch es dieſem« Jrrthum vern

meiden kann, nemlich nach den Kennzeichem
der Dinge, woran manſihre Aut, von an
dern ahnlichen. unterſcheidet. Und ſo iſt
zur Brobachtungs Kunſt, hie durchs gange
Leben hindurch tauſenbſachen Nutzen und, die.

edelſte Beſchaftigung: gewahrt, gauz ungen

zwungen der Gruud gelegt. Es bereichert

ſich nun auch allmahlich dir Sprache des
Kindes, durch die, die Eigeunſchaften bee
zeichnenden, Beyworter. Z. E. der harte
Kieſelſtein giebt Funken,:idenmn ein, andrer

harter Stein oder Stahl, an ihn geſchlagen
wird. Der Apfelbaum-hat anders ger
formte Blatter, andre Bluthe, andre Frucht;
als der Birn-KirſchPftanmen-Baum
Der Hund bellt, die Kuh.brullt, das Pferd

wiehert. Das Chier hat. Hanre, der Vor
gel Federn c. Endlich darf man die Sach
Kenntniß dadurch vollkommner machen, daß

man, von Farbe, Nahrung, Aufenthalt,
Nuden und Schadlichkeit des Dinges mit

dem
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dem Kinde redet, und nun darf eine voll—
ſtandigere NaturLehre, auf dieſe Sprach
Uebung an ſichtbaren naturlichen Gegenſtan
den, darum ſolgen,. weil die ſo gepflegte
Wiſtbegierde, ſchon, eine ſolidere Nahrung

begehrt und extragen. kann. -Der Rutzen
der Dinge fuhrt zu jhrem Gebrauch; und
hier tritt man auf den Schauplatz deſſen,

was der Menſch tkann, oder die kunſtlichen
ſichtbaren Dinge? kommen an die Neihe.
Wie nun die Vergleichung der Kunſi mit
den großen Werken Gottes oder mit der Na

tur, immer zum Vortheil. der letztern aus—
fallen muß, ſotkann es bey rechter Behand
lung nicht fehlen, daß das Kind nicht mit
Ehrfurcht an Gott, den weiſeſten, allmach
tigen Schopfer der Natur, denken, und ſei

ne, alles was da lebt, froh machende Gu—
te, lieben lernen ſollte,

Achte Frage.
Wird das fid nicht alsdenn von Gott

auch etwas mehreres wiſſen wollen?
u

5 2 Ant



Antwort.
da; und wenn das Kind durch Proben

von Aufmerkſamkeit, ſeine Tuchtigkeit, der
gleichen Unterricht zu fafſen, wird bewieſen
haben; ſo darf bey irgend einer ſchicklichen
Gelegenheit, die nahere Bekanntſchaft mit
Gott, dem Kinde verſchaft werden.

ei—

Neuinte Frage.
Was wird unter den Wörien: Znahere

„VBekanntſchaft mit Gott, verſtanden?

Antwort:.

Daß Gott, den das Kind ſchon aus
Belehrungen uber die Natur, mit Vereh
rung kannte, wie der allerliebreichſte Vater

gegen die. Menſchen geſinnt; und bereit
ſeyn, ihren unſterblichen Seelen ewiges

Wohlſeyn zu ertheilen, wenn ſie die Be:
dingungen nur erfullen wollen, unter wel
chen dieſe Ertheilung allein moglich. iſt.
Dieſes betrift die Religions-Lehre. Spa
ter darf vie Religibns-Geſchichte folgenz

als



als Nachricht von den Anſtalten und Mit—
teln, derer ſich die Liebe Gottes theils be—
diente, theils noch bedient, ſowohl, um
die Menſchen vom Elend der Sunde zu be—

freyen, als dafur zu verwahren.

Zehnte Frage.
Welches iſt die Methode, dergleichen

Religions-Lehren vorzutragen?

Antwort.

Der Unterricht uber unſichtbare Dinge

ſey ſtets kurz, aber bundig. Und wenn
von dem Weſen Gottes die Rede iſt, als
Nachricht, die, weil wir ſie nur von Gott
ſelbſt, erhalten konnten, Gott offenbart hat.
Kein logiſcher— Beweiß, den ohnehin kein

Kind faßt, ſchwache hier die Wirkung des
kindlichen Glaubens. Und der Lkehrer mi
ſche zu der Lehre des geoffenbarten, nichts von

dem ſeinen hinzu, ſondern bediene ſich bloß
der deutlichſten Stellen der Offenbarung

ſelbſt.

Dd3 Eilf
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Eilfte Frage.
Wie wird Tugend, oder Luſt und Liebe

zum Recht thun, am beſten durch, lehren
hervorgebracht werden?

5

Antwort.
Stets aus. der Natur der menſchlichen

Seele, durch eine auf die eigne Erfahrung

des Schulers gegrundete. Seelen-Lehre ſey

alles moraliſche hergeleitet, und daher mit
ſeinen Empfindungen ubereinſtimmend. Z.
E. Aus der Einrichtuug des ganzen aus Leib
und Secle beſtehenden Menſcheu ſelbſt, wer

de durch manch uherzeugendes Beyſpiel er—

wieſen, daß jedes verubte Laſter oder boſe
Fertigkeit, in die Lange ſchade, ſo wie jede
verſaumte gute That, oder unterlaſſene,
Tugend, unzufrieden und unglücklich mache:

daß alſo der Rath Gottes, durchaus Liebe

des zurtlichſten Vaters ſey, der ſein Kind
vor Schaden und Ungluck warnt, ihm den

beſten Weg zeigt, und es gern froh und
glucklich ſehen mochte Oder z. E. daß

ſo
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ſo wie die herrſchende Sinnlichkeit, mit Recht
die Mutter der Laſter heißt, welches auch
mit Beyſpielen zu belegen iſt, ſo konne die

in fruher Jugend angewohnte Maßigkeit,
ſelbſt beym erlaubten Genuß, und die Ent
haltſamkeit von allem dem, deſſen End
zweck nicht gemeinnutzig iſt, die Quelle der

Tugenden heißen? wie ſie die einzigen allge—
meinen Tugenden ſind, deren  Vortheile,

da es doch nur aufs Entbehren ankonmt,
die Aermſten ſowohl als die Reichſten, ge—

nießen konnen. Oder z. E. daß es neben
den erlaubten ſinnlichen Freuden, noch
Freuden hoherer Art, oder Freuden des
Geiſtes gebe; als da iſt: Theilnehmunig an
anderer Glüuck; Aufopferuug eignes Vermo

gens; oder der Bequemlichkeit, oder des
Ruhms zuri gemeinen Belſten, Liebe der Fein

de ic. durch deren von uns abfichtlich veran

ſtalteten vftmaligen Genuß, wir eigentlich
allein uns der Vollkommenheit nahern oder

Gott ahnlich werden konnten.

D 4 Zwolf



Zuvolfte Frage.
Welches iſt die beſte Lehr-Art beym

Leſen?

Antwort.
Da das a bis 6 jahrige, das iſt ſchul—

fahige Kind, mehrentheils ſchon durch den

Umgang und Nachahmung gehorter Worte
ſprechen.gelernt hat; ſo iſt dieſe Leſearbeit in

den offentlichen Schulen meiſtentheils zu
gleich ein Berichtigungs-Geſchafte, ubler
Gewohnheiten in der Ausſprache. Der

ehrer ſey alſo mit Geduld auf dieſes Hinder
niß vorbereitet. Er rede ſelbſt und ſpreche

vor, rein, langſam und deutlich. Er ma
che das Buchſtabenkennen, durch herablaſß
ſende Munterkeit zum angenehmen Geſchaf
te. Er ſchreibe z. E. den Kindern zuerſt

die einfachſten Grund-Buchſtaben als i, r,c.

an der Tafel mit Kreide vor. Wenn ſie
dieſe geſchriebenen, durch genugſames Vor
ſagen, und Fragen wohl kennen: ſo ſey
irgend ein ſehr zweckmaßiges gedrucktes Le—

ſeblatt



S

ſeblatt in der Geſichtslinie der Kinder an—
geheftet. Dieſes giebt Gelegenheit ſie da
fur ſtehend zu verſammlen, und ſich von
ihnen die vorher durch Anſchreiben an die

Tafel ihnen bekannt gewordenen Buchſta
ben, nun als gedruckte zeigen zu laſſen.
So verfahrt der-Lehrer mit allen Buchſta
ben. Er hutet ſich aber ſorgfaltig, im An
fang den Unterricht ja nicht bis zum Ueber
druſſe zu verlangern. Deswegen unterbricht
er das Buchſtabenlehren, durch Geſprache

mit den kleinſten Kindern, von lauter Ge
genſtanden hergenommen, die ihnen bekaunt
ſind. Z. E. Er fragt, wie ſie heißen, ob
fie einen Vogel oder ein Thier kennen den er
nennt, ſelbſt einen Baum nennen konnen ec.

und wenn ſie ſich einlaſſen, ſo giebt er ihnen

auf, morgen noch mehr dergleichen zu nen—

nen, fragt noch einmal nach, »ob ſie die
Kennzeichen der Buchſtaben behalten haben,

belohnt in dieſem Falle, die Kinder mit
nichts, als bloß mit den freundlich ausge
ſprochenen Worten:

D5 „Nun



„Nun, das iſt hut,
und entlatzt ſe. Wenn nun in offentlichen
Schulen alle Jahr nuretwan um Oſtern,
oder wenn die durch Confirmation die Schu—
le verlaſſenden Kinder abgehen, neue Kinder

in die Schule wieder aufgenommen wurdenz

ſo ware dieſes Geſchafte nur: 3 bis 4 Wo

chen im Jahre nothig, und dieſe Kinder
ruckten ſamtlich (welches: bekanntlich ein

großer Schulvortheil iſt) in ihren Erkennt—

niſſen bis zum Syllabiren fort. Dieſes
aber muß noch einige Jahre ſelbſt mit denen
ſchon zuſammen leſenden, Kindern getrieben,

ja als Uebung bey jedem kunftig vorkommen

den wiſſenſchaftlichen, oder ſouſt wichtigen
Worte wiederholt werden. Auch iſts un—
gemein wichtig, das Leſen anfanglich, an
ſolchen Schriften zu uben, die ſowohl in Ab

ſicht des Styls und der Moralitat, als auch
des Drucks und der Annehmlichkeit, in keit

nem Stuck, die Erreichung des allgemeinen
Schulzwecks verhindern. Deswegen aber.
tann derjenige doch noch nicht ſo leſen, daß

die



die gegebene Erklarung der ſiebenzehnten
Frage. im zweyten Abſchnitt auf ihn paſſen
ſollte, der ſchon viel tauſend Worter und

„Rede-Satze den Sylben nach richtig aus—
geſprochen hat. Denn die Leſekunſt giebt
nur denen das Meiſterrecht, die bey feinen
Sinnen und 'vieler Uebung im Lautleſen,
einen mit ungemelu vielen Kenntniſſen ge—

zierten Verſtand haben.

Dreyjzehnte Frage.

Welches iſt die beſte Lehrart beym
Schreiben?

Antwort.
Keiner wird zu laugnen begehren, daß

es die Hauptſache beym Schreiben ſey, das

Schreiben, dem Schreiber, ſo wie das Le
ſen des Geſchriebenen, dem Leſer, am min—

deſten. mühſam zu machen; und daraus er
giebt ſich denn gleich, daß zweckmatige Stel
lung des Leibes; der Hand und Feder, Fi—
gur der Buchſtaben, Beſchaffenheit der Din

te,



te, und des vortheilhafteſten Federſchnitts,
vom Lehrer ſorgfaltig veranſtaltet, und nebſt
viel regelmaßigen Uebungen, jeder ſich dabey

einſchleichenden ubeln Gewohnheit fruh vor
gebeugt werden muſſe.

Vierzehnte Frage.

Welches iſt die beſte Lehrart beym Rech

nen?

Antwort.
Man bringe erſt, die Sinne der Kin—

der, durchs Zahlen, von Strichen und To—
nen dahin, geſehene und gehorte Vielheit
richtig zu empfinden und anzugeben, dann
lehre man Ziffern, als Zeichen von Vielheit

kennen. Dann Zahlen, als ſummirte Viel—

heit, Endlich ſteige man vom Zahlen, (Nu—-
meriren) vom Zuſammenzahlen, (Addiren)

vom Abzahlen, (Subtrahiren) zum Theil—
zahlen, Dividiren) oder Eintheilen. Und
da dieſes in lauter angewandten Aufgaben
gemeinnutziger Berechnungen geſchehen muß,

ſo



ſo verliert dieſes Geſchafte, ſeine gewohnliche
Trockenheit, und, wird als Uebung der jun—
gen Seelenkrafte, dem Kinde ſo freudenvoll,

als den jungen Vogelun des Waldes, der er
ſte Flug ſeyn mag. Denn jedes gelingende

Geſchaft- gewahrt. Freude; und dieſes un
fehlhare Gelingen, Fawahrt, in dem Gra
de; nur die- Rechenkunſt. Wer da weiter,

als zur Anwendung der Regel der drey Ga
tze, (oder de tri) gefuhrt zu ſeyn braucht,
wird, wenn er auf ahnlichen Wegen, gefuhrt
wird, mit den Schwierigkeiten in ihm ſelbſt,

unbekannt bleiben, und ſo die ſchwerſten Re

chen-Arten erleruen. und brauchen konnen,

weun er ſie nur ſtets als Mittel betrachtet,
gewiſſe ſehr gemneinnutzige Zwecke zu errei

chen.

Funfzehnte Frage.
Welchen Nutzen gewahrt dieſe Lehrart,

im Allgemeinen einem jeden Menſchen, wes

Standes er auch ſey, der nach ihr, von
Jugend auf, unterrichtet worden?

Qu Aut
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NAntwort.
Frey von Aberglauben, und der Pein

einer daraus entſpringenden unndthigen
Furcht, handelt er nach richtigen Grundſa-
tzen, weil er daran, und an Wahrheit Gel
ſchmack zu finden, gewohnt iſt:  Er weiß
und glaubt die Beziehüng dieſes Lebens aup

die Fortdauer ſeines Daſeyns ober auf! die
Ewigkeit, und darum dinkt ind handelt er
gewiſſenhaft, voder mit Ruckſicht auf den
Beyfall Gortes. Er iſt durch Grunde lenk:
bar, und daher jeder moraiiſchen Regierung!
fahig. Er kann alles lernen, wozu Nach—
denken gehort, wenn?es ſein Stand oder
ſeine Umſtande fordern, denn er hat auf
metken und  beobachteu gelerut, und ba
durch die Stetigkeit, und Beharrlichkeit des“
Geiſtes erlangt, die zuGeſchaften nothig
ſind. Er wird alſo das, was in ſeinen Um
ſtanden von Gottes Gute wegen, fur ihn
da iſt, froh genießen, andrer Genuß nicht
ſidhren, willig und. geſchickt zumn Guten ſeyn,
und den guten Menſchen die ihn kennen ler-

nen,
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nen, oder mit ihm in; Verbindung kommen,

die bisher ſo ſeltnen, und ſo ſußen Freuden,
ihn lieben und agfhten zu konnen, gewahren.

E Athi üll
12

Seechſennte Frage.
t Whrh ben gllseneige Nuben hieſer kehr

Art ſich auch beſtatigen wenn gir den nach

oerſtlben pun igcud auf unterrichteten
Menſchen, alf Guied der nienſchlichen Geſell

ul dunſchaft, und in ſeinen beſonderu Verhalt

giſſen betrachten?
—Jα  cÊne:21 Antwort. t:

 Jaz denn ebrir: darium: verdient dieſe
Lehr-Art, die beſte zu heißen, weil. ſie in
jedem Verhaltniß? und Gtande; den meiſten

Vortheil gewahotn 0
Siebenzehnte Frage.

Wie wird der nach dieſer Lehr-Axt von
Jugend auf unterrichtete Menſch, ein gu
tes und nutzliches Glied der burgerlichen Ge

ſellſchaft?

Ant
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Antwort.
1) dadurch, daß er der burgerlichen. Ge

ſellſchaft in unzablig vielen Fallen uicht

laſtig wird, wo ihr der aberglaubiſche,
murriſche, ſelbſtſuchtige, ſeinen wah

ten Vortheil nicht verſtehende viele
Sachen aus falſchen Geſichtspunkten

anſehende und ſchwer zu bedeutende
Menſch, beſchwerlich fallt

2) dadurch, daß er ſowohl den Verſtand

bekommt, das Veſte der Geſellſchaft
befordern zu konnen, als auch die
Neigung, es zu wollen; und bey die
ſer, Geſinnung, ſelnen gegenwartigen

Vortheil, zuweilen dem Vortheil vie—
ler andern darum nachzuſetzen be—
reit iſt, weil aus dieſem Vortheil der

vielen! andern, endlich Lin groſſerer

und dauerhafterer Vortheil fur ihn
ſelbſt, erfolgen muß.“

Ant



Achtzehnte Frage.
Wie wird er dadurch geſchickt, z. E.

ein nutzlicher Handarbeiter oder Ackermann

zu werden?

Antwort.

1) Er wird, weil er vor- und nach—
denten kann, vielmehr Vortheile fin—

den, die aus ſeiner Lage zu ziehen
ſind, und ſich in Schwierigkeiten beſ—

ſer helfen konnen, als der Unwiſſende
und Dumme.

2) Der Anblick durch ihn gewirkter Ord—

nung und Wohlſtandes, wird ſein Ver—
gnugen vermehren.

3) Seine Arbeit wird bey beſſerer Kennt

niß der Natur der Dinge, ihm ofter
gelingen. Und endlich

4) wird' er mehr Freude uber Gott,

wenn es nach ſeinen Wunſchen geht,

E und



und mehr Vertrauen zu: Gott, wenn
es wider ſeine Wunſche geht, haben
konnen.

Neunzehnte Frage.
Wie als Handwerker und Kunſtler?

Antwort.

Er wird die Handgriffe ſeines Gewerbes
ſowohl als die Regeln ſeiner Kunſt ſich leich
ter angewonnen, und beſſer faſſen, wenn

er ſie als Mittel denkt, ohne welche gewiſſe
nutzliche Endzwecke nicht ſo leicht, erreich—

bar waren. Er wird alſo mit Einſicht ar—
beiten, jede Verbeſſerung benutzen, und

Gemeinnutzigkeit, beydem was er arbeitet,

nicht aus den Augen verlieren.

Zwanzigſte Frage.
Wie als Burger des Staats?

Antwort.

1) Er lernt mit Verſtand und gewiſſen
haft gehorchen; er kennt den Nutzen

der
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der Obrigkeit, die er als eine gottli—
che Einrichtung verehrt, und laßt ſich
uber gemeinnutzige Anordnungen be—

deuten.
2) Er wird daher die Uebel der Geſell—

ſchaft und burgerlichen Verfaſſung,
als Ausnahnien als einzelne Falle
anſehn;! ünd' haher geduldig ertragen

lernen, oder kugendhaft leiden.

Ein und zwanzigſte Frage.

Wie als Familienmitglied?

Antwort.
1) Er wird nie in die traurige Gleichgul

tigkeit gegen die Menſchen uberhaupt,

und am wernigſten gegen diejenigen

verfallen, die ſeine nachſten ſiud,
oder mit denen er taglich umgeht, weil

er weiß, daß ein Menſch um des
andern willen da iſt, und hausliche
Gluckſeligkeit, der Grund aller geſell—

E 2 ſchaft
24
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ſchaftlichen Verbindung und alles
menſchlichen Wohlſeyns ſey. Auf die—

„ſen Zweck wird er alſo bey der Wahl

ſeiner Verbindungen ſehen; auch durch
Beobachtungsgeiſt und Wohlwollen,

das Gute an den init ihm verbnnde—
nen Menſchen äufzuſuchen, und durch

wahre Klughelt viel durch ſie, und
mit ihnen, auszurichten im Stande

ſeyu.

2) Jusbeſondre als Vater, als Ehe

mann rc. wird er durch Lehre, Bey—
ſpiel, Thatigkeit, ſich ſeiner Familie
nutzlich und liebenswurdig machen.

Die Untergeördneten in der Familie
aber, werden des Gehorſams, der

Dankbarkeit gegen ihn, uud der Theil—
nehmung an ſeinen gemeinnutzigen Ab—

ſichten, viel fahiger ſeyn.

3) Der ganze Umgang endlich wird da—v

durch auſſerordentlich veredelt und er

heitert werden, daß ſich alle Wenſchen,

als



als Kinder eines Vaters im Himmel
und als Gleichunſterbliche denken ler—

nen, die beſtimmt ſind, Mitglieder,
einer ewigdaurenden Geſellſchaft zu
ſeyn.

Zweyh und zwanzigſte Frage.

Wie als Gelehrter?

Antwort.

1) Er wird als Gelehrter, das Gemein—
nutzige in den Wiſſenſchaften, dem
bloſſen gelehrten Wiſſen, und allen
fruchtloſen „Erforſchungen vorziehen,
und ſeinen Stand als eine Ver—
pflichtung betrachten, das allgemei—
ne und beſondere Wohl der menſch—
lichen Geſeliſchaft zn befordern, auch

daher am liebſten, durch Berichti—
gung und Mittheilung begluckender
Erkenntniß, wirkſam und thatig ſeyn

wollen.

E 3 2) als
J
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2) Als Lehrer?“, von der Wichtigkeit
dieſes Amts uberzeugt, wird er we

der im Lehr-Zweck, noch in den
Lehr-Mitteln, noch in der Lehr—
Ordnung, noch in der Lehr-Art,
ſich Unwiſſenheits Nachlaßigkeits—
oder vorſetzliche Fehler erlauben.

Drey und zwanzigſte Frage.

Wie als Obrigkeit, oder im befehlen
den Stande?

Antwort.

1) Er weiß, daß der nur eigentlich

der groſſeſte Menſch ſey, der den
meiſten dient und nutzt: Alſo wird
er, nach ſeinen erlangten gemein—
nutzigen Keuntniſſen vom Menſchen

und von der Natur der Dinge, die
Wohlfahrt desjenigen Ganzen dem er

befiehlt, nur auf die moglichſte
Wohlfahrt jedes einzelnen Menſchen,

grun
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grunden wollen: Und alſo die hochſt—
mogliche Verbeſſerung des Lehr- und
Erziehungs-Weſens in ſeinem Lande,

zu ſeiner wichtigſten Sorge machen.

2) Muhevoll aber ſind die Verhalt—
niſſe des Herrſchers. Nothiger als
jedem andern ſind ihm daher tro—
ſtende Freuden. Und nur oft ge—
noſine Freuden: des Geiſtes, oder
Erinnerung und Blick auf wohl an—
gewendete Macht, Weisheit und Gu—

te, ſtarken hinlanglich den Muth,
nach Voillkommenheit oder Aehnlich—

keit mit Gott zu ſtreben.
3) Da er auch! in allen Verhaltniſſen,

die er als Menſch mit andern Men—
ſchen gemein hat mit Abſicht muſter—
ſterhaft lebt, wohl wiſſend, wie wich—

tig das Beyſpiel des Herrſchers iſt,
ſo wird er des Wohlſeyns und der
Menſchen-Freuden bald ſoviel um

ſich her verbreiten, daß ihr Mitge

nuß
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nuß und Wiederſchein, ihm ſelbſt den
hochſten Grad menſchlicher Gluckſelig—
keit gewahrt. Denn Gottes Freuden—

Genuß nahern ohnfehlbar ſich Men—
ſchen, die Schopfer des Glucks ſind,
vieler Tauſende.

J
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